
Editorial

ESs gibt Phänomene, denen sich die Fähigkeit ZuU Verbinden un die
Tendenz entzweıien als die ZWEe1 Seiten einer Medaille darstellen Im
vorliegenden Jahrbuch werden die Beitrage zwelıler Tagungen des Vereins
für Freikirchenforschung dokumentiert, die sich ZWEe1 olcher Phänomene
widmeten, vermutlich hne sich dieses usammenhangs bewusst se1n.
Der Erste thematische OC VO  a eitragen ist der wachsenden Zahl nabh-
ängiger Freikirchen gewidmet, die neben Landes- und „klassischen“ Frel-
en in Deutschland entstehen. en S1Ce die Fähigkeit, Menschen
miteinander verbinden, die in einem anders en Um -
feld kaum zueinander gefunden hätten. S1e en ELW: „Anziehendes“.
Zugleich aber scheiden sich ihnen die Geister, weil andere Gemeinden
die Gefahr sehen, dass engagierte Mitglieder abwandern un dass zudem
der Eindruck der Trennung des Leibes Christi VOTLT vertieft wird Ahnlich
verhält Er sich mıit der usik in der Gemeinde, mit der sich die Beılitrage
des Zzweıten Themenblocks beschäftigen. I)Das Singen geistlicher Lieder ist
VO  - jeher CLW: das Menschen eint, weil CS bei aller Unterschiedlichkei:
der iographi un! egabung VOL allem eın Herz braucht, das VO Lob
ottes er! ist und im Gesang überquillt. ugleic erweist sich die
der Musik, in der Gott gelobt wird, in vielen Gemeinden als rund für Be-
fremdung, Auseinandersetzung un n  eiung. I)as Gotteslob eint, der
musikalische Geschmack entzweit das scheint heute hinsichtlich der Mu-
sik auch un gerade in freikirc  chen Gemeinden gelten.

DIie thematische Auseinandersetzung miıt den unabhängigen emenn-
den in Deutschland un ihrem Verhältnis den (Frei)Kirchen wird VO  —

CINADAarı Hempelmann mıit einem Überblick ber das Spektrum der gelst-
un! wortzentrierten Gemeinden eröffnet. Er erläutert historische un!
ziologische Bedingungen des Entstehens unabhängiger Gemeinden,

denen sich die Züge UNSCICT eıt und Kultur aufweisen lassen. DIe Un-
terscheidung zwischen wortzentrierten Gemeinden einersel un:! gelst-
entrierten Gemeinden andererseits lässt das Je esondere »x@l dieser
Richtungen hervortreten, aber auch die Anfragen die alteren, verfassten
Kirchen eutlc werden.

Im Kontext der Frage ach unabhängigen Gemeinden verdienen
ethnisch gepragte Gemeinden eiInNneEe eigenständige Beachtung, die ihnen 1im
Beıtrag VO  : Benjamin 1MON zukommt. Er verweist arauf, dass
der allgemeinen Wahrnehmung eın schr grofßßser Teil der Migranten, die
ach Deutschland einwandern, christlich:! Wurzeln aben, un S1C sich in
Deutschland vielfach „Gemeinden anderer Sprache un! erkunft“ hal-
e  5 1ese Gemeinden werden ausgehend VO  - ihrer Entstehung ach vier
Gruppen unterschieden, bevor 1mon rei Identitätsphasen identifiziert,
die solche Gemeinden in der eIe urchlaufen Seklusion Offnung
Interkulturation. Abschliefßend werden die Möglichkeiten der oOoperation
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mıit Gemeinden andererer und Sprache anhand dreier Modelle CI-

irk Spornhauer untersucht das ekklesiologische 1TO unabhängiger
Gemeinden charismatisch-neupfingstlerischer Pragung. Er geht davon AUS,
dass 11IC.  © entstehende Gemeinden weithin das die pfingstlich-charismati-
sche ewegung prägende Gedankengut verwenden, mıiıt ihren eigenen
ekklesiologischen chwerpunktsetzungen aber auch kritisch auf Entwick-
lungen der VELISAaNSCHCH ahrzehnte reagleren. SO kennzeichnet die charis-
matisch gepragten Hausgemeinden eiNne ehnung institutionell-hierarchi-
scher utorı1ıta)n kleiner utonome Einheiten. Auch Schwer-
punktsetzungen der „Emerging Church ewegung” WI1eEe die Rückkehr
Ormen urchristlicher Spiritualität lassen sich als Reaktion auf moderne
Gottesdienstkonzepte neupfingstlerischer Megakirchen verstehen. Umge-
kehrt en diese kritischen Impulse auch auf neupfingstlerische emenn-
den, VOL allem auf deren Leitungsverständnis, zurückgewirkt.

Aus sozialpsychologischer Sicht Ahert sich Michael SC} dem Phäno-
1NC  — der Unabhängigkeit, das in den Orızont der Spätmoderne mit ih-

Unübersichtlichkeit einrückt. Er verwelist auf die zunächst gegenläufig
erscheinenden Befunde, wonach die Religion in Gestalt der christlichen
Kirchen in Westeuropa auf dem UuC. ISt, während bei Zugrundelegung
eiINESs weıiten Religionsbegriffs die anhaltende Trasenz einer sen 1Tans-
zendenzsehnsucht“ nicht übersehen Ist DIie Unübersichtlichkeit, die in-
olge der Vielfalt konkurrierender Sinnanbieter entsteht, fördert ach Utsch
auch eine fundamentalistische Religiosität, eren Stärken un Schwächen
abwägt. Abschliefßßend geht auf die ragen eın denen sich die Kirchen
angesichts der Vielfalt der Sinndeutungen stellen en

DIie Grundzüge der Ekklesiologie der reien Evangelischen Gemeinden
entfaltet Johannes Demandt in SEIANEM Beıtrag. Er WEeIlIs einleitend arau.
hin, dass für freie evangelische Christen nicht die Frage ach der Gestalt
der Gemeinde, sondern die des persönlichen auDens CSUS Christus
Orrang hat Grundlegend für die ater der FeG Wr VO  - er ihre Ge-
wissensbindung das Wort ottes, das prinzipie zwischen Glaubenden
unı Nichtglaubenden unterscheidet. Demandt erläutert dann. welches Ver-
ständnis VO  —_ ube, aufe, enadadma un Amt für die äange der FeG
bestimmend WAdl, bevor in einer differenzierten historischen Analyse
zeigt, WIE das Verständnis VON der „wesensmälsigen Verbundenheit“ der Ge-
meinden seIit dem Jahrhundert interpretiert und gelebt worden ist

In der Tagungspräsentation VONnN Markus Hausner, die 1er in der Form
eiNes anderer mit ihm geführten Interviews wiedergegeben ISt,
egegnet eine Perspektive AUSs der Vineyard-Bewegung, die als Cuc unab-
hängige Gemeindebewegung verstanden werden kann, als bewusst pOSLT-
moderne roömung aber auch ELIWAaSs VO  —_ der Unübersichtlichkeit UulLlscifer
eıit Hausner stellt „Vinya als eine Bewegung VOTL, die sich
Handeln Jesu und dem OmmMen SECE1INES Reiches ausrichtet un e 1 die
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uswirkungen des auDens in Kirche unı Gesellschaft hinein betont. DDas
einheitsstiftende Moment der Bewegung ist SOM die Erfahrung des Han-
eins ottes, S1Ce ieg! nicht in einhei:  chen rchlichen Strukturen Viel-
mehr könnten sich ineyard-Gemeinden den jeweiligen Gegebenheiten
VOL flexibel

14A4sSs ramer legt WI1IE Hausner eiNne Bestandsaufnahme der Ekkle-
siologie des „Gospel FOorm tuttgart” (früher: 99-  SC Glaubensgemein-
de“) AUS der Binnenperspektive VO  —; Das nirgends chriftlich fixierte Ge-
meindeverständnis des Gospel Orums, führt AUS, entwickelt sich ın
VLa im Spannungsfeld der ragen, WI1IeE Gemeinde a) und D) zeitgemäls SC1IN
kann Er erläutert ausgehen VO der Vielschichtigkeit des biblischen Be-
€es die Legitimitat ekklesiologischer Entwicklungen bzw. Phasenver-
schiebungen VO der Jüngerbewegung His Zzur Institutionalisierung des
„fünffältigen Jjenstes  . Abschliefßsend benennt die 1616 der VO  a ihm
mitgeleiteten Gemeinde.

ine dritte Innenansicht bietet der Beıtrag VO  = Aavid Poysti ZUrFC Haus-
irchenbewegung. Er bezeichnet Hausgemeinden ihrem Selbstverständnis
nach praziser als ‚C organische Gemeinden“ Unterschied 1erar-
chisch verfassten, omplexen und programmorientierten Kirchen, die Ge-
au verwalten un Amtstrager esolden Poysti identilfiziert C Wellen
ihrer Ausbreitung in den USA un darüber hinaus, bevor an einer
biblisch-theologischen egründung un! verschiedenen Schlaglichtern auf
die Praxis des Gemeindelebens das Bild VO  —_ der Hausgemeinde als einer
einfachen, organischen un ynamisc sich ausbreitenden Gemeinde ent-

wickelt, eren zentrale Metapher die geistliche rofsfamilie iSt. Es O1g Me1-
Zusammenfassung einıger auf der Tagung ‚WONNCHCI eigener Einsich-

ten
Der zweıte Themenblock eitragen lässt sich den e „Lied-

gut un Musik in der Geschichte der Freikirchen“ stellen. Den bil-
det OFS: Krugers Beitrag Singbewegung in Deutschland Zunächst
geht auf die kulturellen, kirc  ichen und gesellschaftlichen Oraus-
nfür das Entstehen der Singbewegung in der zweiten Aalfte des

ahrhunderts eIn, bevor die Bedeutung des Christlichen Sanger-
bundes für die Singbewegung hervorhebt und die Entwicklungen im
Jahrhundert nachzeichnet. Vor diesem Hintergrund erläutert Kruger annn
eingehen die Impulse des Wirkens VO  — Paul Irnst Ruppel, dessen Name
für den Übergang VO  — Liedvorträgen Gemeindechor dem Vor-
zeichen des Verkündigungsauftrags der Gemeinde steht

Aus der 1C des praktischen Theologen widmet sich Holger Eschmann
einer Untersuchung der Aufgabe des Chors in Gemeinde un Gottesdienst.
Im Teil arbeitet heraus, Aass Singen im Igemeinen das Wohl-
befinden des Singenden fördert un:! weiterhin für viele Menschen grolßse
edeutung hat Im zweiten Teil WIT die identitätsstiftende un geme1in-
schaftshildende Funktion des Singens in der Gemeinde aufgezeigt. Das Sin-
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SCH in der Gemeinde örde die Okumene, stärkt die Spiritualität und
Gemeindeaufbau bei Im dritten Teil erläutert Eschmann die theo-

ogische Bedeutung der Chormusik Gottesdienst und zieht daraus e1N1-
pra  ische Schlussfolgerungen.
nNnIier dem1 „Christliche Popularmusik“ bezeichnet olfgang Kabus

die „Kirche als popkulturellen Partner wider Willen“. Er beobachtet, WwWI1IeE
schwer sich die Kirchen, weithin eher auf Maisstäbe der ochkultur fixiert,
mit christlicher Popularmusik un:! damit den SCNIUSS die egen-
wartsmusik verlieren. In ier Thesen analysiert Kabus ann das kulturelle,
das gesellschaftlich-soziologische, das asthetische und das theologische
Unbehagen der Kirchen mit der Popularmusik, bevor absc  eisend da-
für plädiert, dass sich die Kirchen dieser endlich (mehr) öffnen.

Manfred Weingarten untersucht in seINEM Beitrag Liedgut un Musik
in den Gesangbüchern der Selbständigen Evangelisch-lutherischen Kirche
un ihren Vorgängerkirchen. Er zeichnet detailliert die wechselvolle un
spannungsreiche Gesangbuchgeschichte nach, uUurc die sich das ECMU-
hen Berücksichtigung kirchenspezifischer und bekenntniskonformer
Lieder zieht I)Das egen der Eigenständigkeit WIr in der gegenwartigen
Erarbeitung eiNnes eigenen (nicht gemeinsam mit der verantworteten
Gesangbuchs deutlich, während die Tendenz der Pluralisierung sich im
Gebrauch weıiterer Liederhbücher neben dem Kirchengesangbuch nieder-
schlägt.

Persö Erfahrungen und Einschätzungen bietet der Beitrag des
Liedermachers Wolfang Tost, WEn zunächst auf die (fehlende) iI'chen-
ffentliche Wahrnehmung der ostdeutschen Liedermacherszene eingeht,
die sich das Lichtensteiner Liedermachertestival sammelt. Im aupttei
SCE1INES Ortrags beschreibt die Aufgabe des Liedermachers in CVANBC-
listisch ausgerichteten Jugendwochen als Teil eiNeESs Teams un! in
Abstimmung mıit dem Evangelisten.

Den vorliegenden Band beschliefst der TUC eines Ortrags, den der
Historiker Hartmult Lehmann anlässlich des p /3 Bestehens der Evange-
lisch-Freikirchlichen Gemeinde Oldenburg (1.O.) gehalten hat

Zu den bewährten und nachgefragten Kennzeichen dieses al  uCcC  S
gehören seit Jahren die Freikirchenbibliographie, in der die Neuerschei-
NUNSCH des VELTSAaNSCHNCH al  res ach Gemeindebünden bzw. -richtungen
differenziert aufgeführt sind. ulserdem werden im Rezensionsteil wieder
einschlägige Veröffentlichungen A4us dem Bereich der Freikirchenforschung
esprochen. Ich danke allen Zustandekommen dieses al  uCcC  S etfe1l-
gten VO  z erzen
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